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Das Landhaus in Innshrud. 

Bildende Kımft in Tirol und Borarlbern.

Architektur, einfchlieglich der Burgen und Schlöfjer, in Tirol.
en Werdeproceß der baufinftlerifchen Schöpfungen in Tirol beftimmten
Einflüffe mannigfacher Art. Die Lage des Landes zwifchen den
mächtigen Culturftaaten Deutfchland und Itafien umd der ftete Wechjel-
verfehr diefer Länder Laffen e3 begreiflich erfcheinen, daß von altersher
vornehmlich deutjche und wälfche Kımftweife fire die Entwichung der

Landesarchiteftur maßgebend wurden,

Sn noch viel höherem Grade erfennen wir jedoch die Einwirkungen der Eimatifchen
Berhältniffe und der Bodenbejchaffenheit auf den Stilchavafter der tirolifchen Bauten,
denn, wie in der Natur, fo ftehen fich auch in der Architektur diefes Landes Norden und
Süden in harakteriftiichen Merkmalen gegenüber. Die Unterfchiede zwifchen nördlicher
und füdlicher Bauweife treten befonders im VBohn- und Nusbau scharf hervor, Wo, von
der Kumftweije anderer Länder faft unbeeinflußt, die Entftehung der Bauformen vollends
abhängig wurde von den Lebensbedürfniffen der Bevölferung im Verein mit dem
herrfchenden Klima umd dem vorhandenen Baumateriale. Selbt für die monumentalen
Bauten, welche in Südtirol ausschließlich italienifchen Charakter aufweifen, wäre der

Tirol und Vorarlberg.
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baufünftlerifche Einfluß des benachbarten Italien kaum fo bedeutend geworden, wenn
nicht Klima und Baumateriale hierzu eine jo günftige Vorbedingung gegeben hätten. Die
teftonijchen Eigenfchaften des für den Monumentalbau Südtirols in reicher Menge vor-
handenen Marmors bedingten troß der im Mittelalter zahlreichen deutjchen Bevölkerung
diejes Landestheiles von jeher die Ausbildung desfelben Bauftils, wie er unter gleichen
Materialverhältniffen in Oberitalien entjtand. Zu allen Zeiten war jedoch die nördliche
Landeshälfte durch die dort vorfindlichen Gefteinsarten, wie Sandftein, Tuff, Conglomerate
und dergleichen, fowie des veichlicheren Bauholzes wegen auf andere Conftructiong-
bedingungen angewiefen, welche ungeachtet der häufigen Mitwirkung wälfcher Bauleute die
Prineipien deutfcher Bauweife zur Geltung brachten.

Bon den Eirchlichen Bauten Tirols aus den erjten Jahrhunderten der chriftlichen
Heitrechnung ift wenig befannt und nur Sagen oder Legenden berichten von Umiwand-
Lungen vömifcher Tempel in hriftliche Kirchen, wie St. Apollinaris in Pie di Caftello zu
Zrient, wofelbft auch vömijche Werfftüde zum Bau verwendet wirden, ©. Ermete zu
Calceranica im Val Sugana und andere. Die ältefte Anlage der um 770 vom Bajıwaren-
Herzog Taffilo gegriindeten Stiftskirche zu Innichen im Pufterthal ift heute noch in drei
Apfiden mit romanijchen Rumdbogenfriefen erfennbar und die einjchiffige, mit Apfis
verjehene Stephanskicche zu Garijol in Judicarien ift urkundlich zur Zeit Karl des Großen
erbaut worden. Nicht minder dürften die frühromanifchen Spuren an der Sirche San
Vigilio bei Tione jener Bauepoche angehören. Die weitaus größte Anzahl der damaligen
Gotteshäufer, insbefondere in den nördlichen Diftrieten des Landes, waren zweifellos
Holzbauten einfachfter Art und in ihrer Conftruetion übereinftimmend mit den meiften
Wohnbauten jener Gegenden.

Erit mit Ende des X. Sahrhiumderts, da die Bijchöfe von Säben ihre Refidenz nach
Briren verlegt Hatten, beginnt in Tirol die Anlage größerer Kirchenbauten, welche zunächft
in der Entftehung des Minfters zu Brigen ihren Ausdruc fand. Von diefem Bauwerke,
das schon um 1174 zum erjtenmal durch Feuer zerftört wurde, wiffen wir nur, daß e3
zwei Krypten hatte. Die Architektur des noch erhaltenen, mit mittelalterlichen Fresken
gejchmückten Kreuzganges am heutigen Brirener Dom ftammt wohl aus der Zeit zwifchen
dem erften und zweiten Brande des Miünfters, nach welch Teßterem dasjelbe zum dritten
Mal und im gothijchen Stil erbaut wurde.

War es für die Gefchieke des Landes überhaupt bedeutfam, daf; Bijchof Udalrich IT.
von Kaifer Konrad dem Salier um 1027 mit den Grafjchaften Trient, Bozen umd
Vintjehgau und Bifchof Hartwig von Brixen mit der Srafjichaft Norithal befehnt wurde,
jo war dieje Machttellung der Kirchenfürften zugleich auch von befonderem Einfluß auf
die weitere Entwiclung der Monumentalarchiteftur in Tirol.
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Bijchof Udalrich II. begann die erjte Anlage des Domes zu Trient, von welcher
gegenwärtig noch die Grundrigdispofition als dreifchiffige Bafilica mit DQuerfchiff umd
länglicher Vierung, Fenfter der um 1740 demolirten Kıypta, die mit anfteigenden
Bwergarfaden gezierten Treppen an den Langfeiten der Seitenjchiffe und drei jchöne
Portale erhalten find. Diejes Baunverf, welches in der erjten Hälfte des XII. Sahr-
Humderts duch Bifchof Altmann und 100 Sahre jpäter duch den Comasfen Adam
de Aragniv und deffen Söhne abermals erneuert wurde, zeigt in feinen älteften Hormen
die um jene Zeit in Oberitalien herrjchende longobardische Architektur, jtellenweife mit
deutjch-vomanifchen Bauelementen vermifcht. In rothem Trienter Marmor ausgeführt,
ift Diefeg gewaltige Denknal frühmittelalterficher Baufımft durch die mit Bwergarfaden
belebten Facaden der Seitenfchiffe und Kreuzichiffgiebel von prächtiger Wirkung, welche in
neuerer Zeit infolge ftilgerechter Wiederherftellung der Hauptjchiff- und Kuppelabjchlüffe
noch beträchtlich erhöhtswurde.

Die noch befannten Fleineren Denfmale der tromanifchen Architektur Eicchlicher
Richtung in Tirol find vornehmlich Gentralbauten von Freisrunder oder quadratifcherGrundform, welche fchon in früher Zeit Erweiterungen durch eine oder mehrere Apfiden
erfuhren. Sp zeigt die Burgfapelle zu Hocheppan drei Kleine Apfiden, an deren Innen-
wänden frühmittelalterliche Sresfogemälde erhalten find, und die romanischen Kirchlein zu
Taufers im Münfterthal und St, Peter bei Meran Laffen auch die Entwichung desKreuzschiffes exfennen. Der Architektur des XI. Jahrhunderts begegnen wir noch in einer
Reihe von einfchiffigen Kirchen, von denen aus diejer Bauepoche zumeift noch die halb-
freisförmig angelegten Apfiden in faft Ichmucklofer Einfachheit erhalten find, wie zu
St. Andrä bei Briren, St. Martin bei Schönna, St. Lorenzen in Trient und andere.

Der von Süden nach Norden vorgedrungene Einfluß longobardifcher Architektur
ift an den meiften noch) erhaltenen Bautheilen aus der in Tirof bis zum Ende desXI. Fahrhunderts dauernden romanischen Kumftweije bemerkbar, insbefondere an
Portalen mit abwechjefnden Schichten aus vothem und weißem Marmor oder grauem und
vothem Sandftein, häufig mit den Löwen alg Träger des vorderften Säulenpaars. Zu den
Ihönften Portalen vomanijchen Bauftils gehören jene an der Kirche zu Marienberg im
Vintfehgau, der Stiftsfirche zu Innichen md den Burgfapellen Tirol umd HBenoberg bei
Meran. Die Thurmanlage ift im füdlichen Tirol nach italienifcher Art nicht felten von derKirche getrennt, fowohl in der vomanijchen als auch in fpäteren Bauepochen. Selbftbeifleineren, jonft einfachen Kirchen frühmittelalterlichen Stil wurde bier der" architefto-nischen Gfiederung der Thiirme eine bejondere Sorgfalt gewidmet. Die Anwendung derRımdbogenfriefe mit Liffenen und der duch Säulenpaare mit gemeinfamen Kämpferftiickgetheilten Schallfenfter der romanischen Thurmbauten ift in Tirol fange typifch gewefen,
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und finden fich dieje Architefturmotive noch)

zahlreich an jolchen Thürmen einfacher

Dorfficchen, welche wie dieje jelbft in der

fpätgothijchen Bauperiode entftanden find.

Der jogenannte Übergangsitil Hat

in Tirol mr wenige vereinzelte Beijpiele

aufzunveifen; denn während fich in benach-

harten Ländern die gothiiche Bauweife

fchon im Verlaufe des XIII. Sahrhundert3

mächtig entfaltet hatte, tritt fie hier exit

am Beginn des XIV. Jahrhunderts, aber

fast unvermittelt auf. Mit um)o größerer

Beftändigfeit erhielt fie) nunmehr der

gothijche Bauftil, deffen Constructtions-

iyftem der Übertragung des Gewölbe:

jchubes auf Strebepfeiler für Ficchliche

Bauten in Nordtirol noch in der zweiten

Hälfte des XVI. Sahrhunderts, hei kleine

ven Landfirchen jelbft bis in Die Gegen-

wart traditionelle Anwendung findet.

Diefes ftarre Fefthalten an denliber-

(ieferungen gothijcher Bauart insbejondere bei Erbauung

von Dorffirchen erklärt ic) einerjeit3 durch das Bor-

Handenfein des Diejer Bauform entiprechenden Materials,
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Dasa anderjeitg jedoch aus den gebirgigen Terraimverhält-

5xDa niffen, wo die im gothiichen Stil mit geringen Mitteln

Ne
DE XHN # erreichbaren größeren Höhendimenfionen des Kirchen»

dachs und Thurmhelms einem praftiichen Bedürniß

entiprechen, da fie geeignet find, auf große Entfernungen

Hin den Bewohnern zerjtreuter Gehöfte und Weiler den

Ort zu marfiren, an dem fi) das Gotteshaus erhebt. Die

Gepflogenheit des Anftreichens der Schindelbedachungen

folcher fpigen Ihurmhelme mit rother oder hellgrüner

Farbeift wohl gleichfalls auf diefen Zwed zurückzuführen.

Die einfchiffigen gotHichen Kirchen Tirols zeigen

Die Pfarrkirche in Schwaz. dort, wo fie noch unverändert erhalten find, durchweg edle
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Berhältniffe und übertreffen hierin, wie in der funftvollen Duchbildung ihrer archi-teftonifchen Einzemformen die geringe Anzahl der mehrjchiffigen Bauten, Susbefonderefind die einfchiffigen Kirchen St. Leonhard bei Kımdl, die Pfarrficchen zu Imft, Bercha,Stegen, Deutfchnofen, Terlan und Lara in diefer Hinficht beachtenswerth.
Man kann wohl mit Sicherheit annehmen, daß die meiften älteren Bauten diejerArt im Innern an Wänden und Gewölben mit Fresfogemälden geihmückt waren, wiejolche noch in wertholfen Überreften an der Pfarrkirche zu Obermauern im Birgenthal,an der St. Helenenficche bei Deutfchnofen, zu St. Jakob bei Tramin und in der Pfarr-ficche zu Terlan erhalten find. Der Umftand, daß die meiften Kirchenbauten Nordtirofgnur in ihren confteuetiv wichtigften Theilen aus behauenen Quadern aufgeführt find, fonftaber aus Ziegeln oder wenig wetterbeftändigem Steinmateriale, demzufolge auch die

Fagaden mit Mörtelverpuß gefchiißt werden mußten, führte notwendig zur häufigerenAnwendung malerischen Schmuds auch an den Außenfeiten diefer Gebäude, Die Gichel-front der Pfarrficche zu Hall zeigt noch deutliche Spuren figuraler Fresken aus demXV. Jahrhundert und an den Pfarrkirchen zu Schwaz, Imft und anderen erfennen wirnoch die in Malerei oder in Sgraffitotechnif hergeftelte Nachbildung von Blendmaf-werfen und dergleichen. An den Kleinen Landfirchen aus jener Heit fehlt jelten die al fresco
dargeftellte St. Chriftoph-Figur, welche an der Außenfeite nächft dem Portal die ganze
Wandhöhe des Kicchenjchiffs einnimmt.

Die mehrjchiffigen gothifchen Kirchen im Lande find mit wenigen Ausnahmen
Hallenkirchen, dem mm zu Lande und Lienz werden die Seitenjchiffe vom Meittelichiffüberragt, und an feinem Beijpiel findet fich die Ausbildung eines regelrechten Kreuz-Ihiffs. Selbft ein geringes Vortreten der Krenzarme, wie dies an der Kirche zu Karres
im Oberinnthal vorfommt, ift felten.

Unter den größeren Baudenfmalen der in Nede ftehenden Stilrichtung nehmen inNordtivol die Pfarrkirchen zu Schwaz und Hall den erften Rang ein. Beide find in ihrenFagaden charakterifirt durch den abgetreppten Binmengiebel an der Weitfront und die
Thurmanlage an der NKordfeite des Preshyteriums. Die Pfarrfirhe zu Schwazentftand um die Mitte des XV. Jahrhunderts und ift in jeltener Art als vierjchiffigeDoppelficche angelegt. Das Langhaus jchließt mit zivei gleich großen Apfiden und enthältdemgemäß zwei Hochaltäre, Diejer Doppelanlage entjprechen an der Gicbelfront zweigleichgroße jchön profilixte Portale, zu welchen manüber eine breite Sreitreppe gelangt.Die Urfache diefer eigenthümlichen Grumdrißdispofition ift darin zu juchen, daß die einftin großer Anzahl zu Schwaz befchäftigten Bergfnappen, aus deren Mitteln die Slirche zumgroßen Theil erbaut wurde, in derjelben von der übrigen Gemeinde getrennt Aufftellung
nehmen wollten.



 

 

 

   

   
Die Pfarrkirche in Bozen.
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Während jedoch die größer angelegte und in veicherer Weije durchgebildete Pfarr-firche zu Schwaz volljtändige Strebepfeiler befist, find diefe an der Haller Pfarrkirchenach innen gefehrt und nur Ihmale Liffenen von dreiecfigem Querjchnitt gliedern dieäußeren Längsfronten, Urjprünglich zweilchiffig, wurde dieje Kirche um 1436 durchAnfügung eines dritten Seitenfchiffs an der Nordfeite erweitert md erhielt 1490 durchden Anbau einer zweigejchoßigen VBorhalfe aus- grauem Marmor, welche zugleich dasMaufoleum der Edlen von Süger bildet, einen bejonderen Schmucd in jpätgothifcherArchitektur. Die unfynmetrijche Stellung des Presbyteriums an diefem Baumwerfift durchdie jpätere Anlage des dritten Seitenfchiffs bedingt worden, und leider gingen auch deralte Ihurmhelm, fowie ein Theil der gothifchen Schiffgewölbe, welche nachher ihresNippennebes gänzlich beraubt wurden, durch das Erdbeben im Sahre 1670 zu Grunde,Auch die dreifchiffigen gothifchen Kirchen zu Seefeld umd Lande verdienen no)bejondere Erwähnung. Erftere, muthmaßlich von Herzog Friedrich IV. erbaut, zeichnetfich durch ihre jchöne, von Strebepfeilern mit Nifchen und prächtigem Portal gegliederteFagade aus; [chtere, am Ende des XV. Jahrhunderts durch den Nitter Dswald vonSchrofenftein gegriindet, gleichfalls durch Ichöne Einzenformen jpätgothifchen Stils.sm jüdlichen Landestheil find von Baudenkinalen Diejer Art die Kirchen in Sterzing,Dozen und Meran bejonders bemerfenswerth. In Sterzing wirkte um die Mitte des-XV. Jahrhunderts Meifter Hans Sewr, Steinmeß und Bürger diejer Stadt, defjenvollendete Kunftweife fich in dem älteren Bresbyterium der erjt um 1524 ausgebautenPfarrficche zu Sterzing umd nicht minder in dem freiftehenden SO Meter hohen Gloden-them zu Teamin, wohl dem jidlichit gelegenen Wahrzeichen deutfch-mittelalterficherBaufumft in Tirol, offenbart.
Die am Beginn des XV, Jahrhunderts muthmaßlich mit theilweifer Benügung einesehedem dort beftandenen tomanichen Kicchenbaues hergeftelfte Pfarrkirche in Bozenift ein dreifchiffiger Hallenbau von äußerst monumentaler Wirfung des Innenraums,Die Facaden des Langhaufes mit dem Sacriftei-Ausbau find feiliftifch wenig einheitlich;dagegen gehören dag Presbyterium und der um 1519 von Hans Lub aus Schuffenvied inSchwaben vollendete Thurm an der Novdfeite, Tebterer bejonders durch feinen reich-gejtalteten durchbrochenen Steinhelm, zu den Ichönften Werfen jpätgothifcher DBaufunft inTirol. Monıumental ausgeführte Ihirme aus diefer Kumnftepoche find auch jene an denPfarrficchen zu Meran, Lana, St. Bauls md Kaltern, wie der vorerwähnte Thurm zurTramin, Die TIhürme der gothifchen Dorfkivchen Nordtirols entbehren im Gegenfjaß zudenjenigen in Sidtirol des gemanerten Helms; doch ift ihr jchlanfer achtjeitiger Holz-heim, der fich über den Giebelabjchlüffen des Ihlichten gemanerten Ihurmförpers vonguadratifchem Direrfchnitt erhebt, Fihn aufftrebend, von Ichönen Berhältniffen zum ganzen
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Bau und tritt gleichjam in eine äfthetijch wohlberechnete Formverwandtichaft ztt den

mächtigen Silhouetten der Berge. Unter zahlreichen Kicchthürmen diefer Art ift jener zu

Karres im Oberinnthal als jchönftes Beifpiel erwähnenswertd.

Der Verfall der Gothif macht fi) in Tirol bei den im XVI. Sahrhundert

entftandenen Kirchenbauten durch geringe Ausbildung oder gänzliche Verlegung der

Strebepfeiler nach} dem Innern des Bares bemerkbar. An Stelle diefer Pfeiler treten an

den Fagaden ‚meist female Lijjenen

von dreis oder vechtedfigem Quer-:

jchnitt, welche der conftrutetiven Be-

deutung entbehren und nur eine

mangelhafte Gfiederung der Außen

wände bewirken. Das fymmetrifc)

geftaltete Mafzwerf der Blütezeit

gothiichen Stils wird durch die joge-

nannte SFiichblafe verdrängt; der

doppelt gejehweifte Kielbogen vertritt

den regelvechten Spisbogen häufiger

und die Brofilivung der Schiffpfeiler,

Portale und anderer Bauelemente

wird überladener.

In Südtirol find bedeutende

Kirchenbauten, wie Die durch das

Trienter Eoneil hiftorisch berühmt ge-

wordene Kirche ©. Maria Maggiore

in Trient, jowte jene zu Condino

und Civezzano harakteriftiiche Bei-

ipiele des Eindringens decorativer

Renaifjanceformen in Das gothijche

Banfyitem. Die hochintereffante Kirche in Civezzano, welche auf VBeranlafjung des

Sardinals Bernhard von Eles in der erjten Hälfte des XVI. Zahrhunderts erbaut wurde,

ift gegenwärtig noc) vortrefflich erhalten, einfchiffig, in jehlanfen gothijchen Berhältnifien

aus rothem Marmor hergeitellt, einem Materiale/twelches dem Formenapparat italienischer

Nenaiffance ungleich befier entipricht als jenem des Mittelalters. So findet fich auch an

diefem Bauwerke Die Fagade mit hohen Bilaftern an Stelle der nach innen verlegten

Strebepfeiler gegliedert, ähnlich wie bei ©. Maria Maggiore in Trient, und mtr die

ichlanfen, mit} chönemMaßwerk gezierten Spitbogenfenfter entiprechen dem architektonijchen

 
Burg Karneid bei Kardaun.
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Aufbau diejer Kirche. Der Thum, an der Nordfeite mit maffiven, frabbengeziertemSteinheim umd Ipißbogigen Schallfenftern, ift auch in feiner Hauptform gothijch, abermit Renaiffancegefimfen gegliedert. Alz ein Meifteriverf der Renaiffance ziert die Giebel-front ein veich jeulptirtes Portal mit gefuppelten Säufen, wogegen die gleichzeitig ent-ftandenen Gewölbe des Langhaufes und Presbpteriums zierfiche Tpätgothifche Rippen-neße bedecken.
:

Bon Hleineren Ficchlichen Denkmalen der mittelalterlichen Architektur in Tirol iftnoch der Bildfänfen zu gedenken, welche in nördlicheren Gegenden des Landes häufig mitSculpturen, in Südtirol hingegen mit Sresfogemälden geziert waren. Unter den erft-genannten find jene bei Brixlegg, Egerdacdh, Ambras und Sterzing, von den letgenanntendie Bildfänfen zu Virgen, Layen, Bruned umd Welsberg bemerfenswerth,. Die Fünftlerifchbedeutendfte Bildfänle Tirols ift nunmehr jene zu Brunec, nachdem Leider die WelsbergerBildfäule vor wenigen Jahren der Überfchwernmung de3 Bufterthalg zumOpfer gefallen ift.Unter den PBrofanbauten des Mittelalters nehmen die vornehmlich im Siiden des‚Landes zahlreich entftandenen Burgen den erften Rang ein. Als Adelswohnungen in derHeit des Fehdewejens zuv Vertheidigung eingerichtet, waren die älteften Bauten dieferArt, welche in Tirol aus dem XI. und XI. Jahrhundert ftammen, als Höhenburgen anmöglichft unzugänglichen Stellen, umgeben von Selsfchrofen und Schluchten, angelegt, wie3. D. die Burgen Karneid bei Kardaun, Sahırn ıı. X. Ihre Architektur trug ausschließlichden fortififatorifchen Charakter und ihre Öefammtanlage war der örtlichen Beichaffenheitentjprechend von geringem Umfang. Häufig waren e8 dominivende Bunte, welche an denKreuzungen mehrerer Zhäler gelegen diefe beherrfehten und darum wohl auch ehemalsStandorte römischer Wachtpoften, aus deren Thurm md Mauerreften jolhe Burgenerftanden, wie Vorft bei Meran, Hocheppan, Numfelftein, Bruc bei Lienz und andere.Die größte Anzahl der tirolifchen Burgen wurde im XII. und XIV. Jahrhunderterrichtet. ES waren dies zumeift Eleinere Anlagen, jogenannte Burgjtalle, von welchenmanche erft in fpäterer ‚geit erweitert wurden und dann behagliche und vielfach mit großerPracht ausgeftattete Räumlichkeiten umfchloffen. Bei den Eleineren Burgen befanden fichin dem von der Burgmaner umgebenen Thum, dem Berchfried, auch Jänumtliche Wohn-und Wirthichaftsräume, welche bejcheidene Anlage ftellenweife durch Erbauung eineseigenen Wohnhaufes nächft dem Thurme eine Erweiterung fand. Sunerhalb derUmfaffungsmauern größerer Burgen befanden Vic außer dem zur Bertheidigung ein-gerichteten Berchfried.noch der Pallas, die Kemenate und die Wirthichaftsräume, GrößereBurgen, die fogenannten Hofburgen, wie Siegmundskron, Hocheppan, Taufers, PBeters-berg und andere waren häufig mit mehreren Umfriedungen, welche von flanfirendenThürmen beherrfcht wurden, umfchloffen. Gewöhntich befand fich das Burgthor in einem
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der Vertgeidigungsthürme der Umfaffungsmauern; dort waren auch die entjprechenden

BVBorrichtungen zum Berjchliegen mit [ehweren Thorflügeln, Bugbrücen oder Fallgattern

angebracht. Durch das Burgthor gelangte man hei Anlage von doppelten Ringmanern

zumächft in die Burgfreiheit, einen Hof, welcher nicht felten die Wirthichaftsgebäude

enthielt, und von hier in

den eigentlichen Burghof,

in dem die Wohngebäude,

der Berchfried und Die

Kapelle fituirt waren.

Dergleichen Burgfapellen

waren in Tirol bei der-

artigen Bauten aus der

romanischen Epoche als

Doppelfapellen angelegt,

von welchen der obere

Raum al3Gotteshausund

der darunter fiegende,eine

Art Kıypta, als Ber

gräbnißftätte diente. Vei-

ipiele diefer Art find die

Kapellen der Burgen

Tirol, Hocheppan, Zeno-

berg und Brud. Der

jeweilig Herrjchende Bau

ftil kam an jolchen Burg-

fapellen durch  veichere

Entfaltung der Architeftur

zum Ausdrud.

Unter den zahlreichen

BurgenTirols, deven Ent-

ftehung in das frühe Mittelalter zuriickveicht, verdient die vielfach intereffante Burg

Nunfelftein im Sarnthal bei Bozen befondere Beachtung. Ihre uriprünglich Kleine

Anlage fand im XII. Sahrhundert zumächft eine Erweiterung duch Erbauung eines feiten

Wohnhanes. Nach ihrer Hald darauf erfolgten Zerjtörung durch Graf Meinhard II. von

Tirol gelangte die Burg als Lehen des Biichofs Georg von Trient am Ende des

XIV. Sahrhundert3 an die Brüder Vintler von Bozen. Der funftfinnige Niklas Bintler

  

  

  
  

Burg Haajed mit Minzerthurm in Hall.
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vergrößerte um 1388 die Burg durch eine Kapelle und das Sommerhaus und ließ fünfGemächer mit den heute berühmt gewordenen Sresfen fchmiüden; außerdem verfah erRunfelftein mit Vorwerken und zivei Thürmen. Nach mehrfachen Befigwechfel an denLandesfürften Erzherzog Sigmund gelangt, wurde die Burg von landesfirftlichen Pflegernverwaltet, deren leßter der befannte Landsfnechtführer Georg von Frumdsberg war. KaijerMarimilian I. verftärkte Rumfefftein durch fortififatorifche Baulichkeiten und ließ, als erum 1500 die Burg befuchte, mit der ihm eigenen Bietät für alte Kunft die Sresten dafelbftreftauriren. Um 1520 durch eine Bırlvererplofion theilweife zerftört, blieb Runfelfteinbis zu der zehn Jahre fpäter durch ihren Bewohner Sigmmd von Brandis erfolgtenReconftruction in rutinenhaften Zuftande, Endlich fiel die inzwijchen wiederholt als Lehenvergebene Burg um 1754 an die Kaiferin Maria Therefia zurück, welche fie dem damaligenFürftbiichof von Trient ala Menfallehen übertrug. Allmälig völlig zur Ruine geworden,,gelangte Aumkelftein in den Befib Seiner Majeftät des Kaifers Franz Sojeph, aufAllerhöchitdeffen Anordnung in den Jahren 1884 bis 1888 die gänzlihe Wieder-berftellung der Burg umter Leitung des Dombaumeifters Sreiheren von Schmidt erfolgte.Bon fogenannten Ziefburgen, das ift jolchen, welche auf ebenem Terrain in derZhaljohle angelegt wurden, find in Tirol nur wenige zu nennen, Hierher gehören alsarchiteftonifch bemerfenswerthe Bauten der ältefte Theil des Kaftells in Trient und dieehemals landesfürftliche Burg Haafedk zu Hall; beide Anlagen waren mit den Defeftigungs-werfen der genannten Städte in Verbindung gebracht.
Der gegenwärtig noch erhaltene mittelalterliche Theil des Tri enter Kaftells, vonwelchem der mächtige runde Derchfried wahrjcheinlich aus einem Überreft der ehedem dortbeftandenen vömifchen Befeftigungsanlagen entjtand, zeigt einen in drei Sejchoßen undan drei Seiten mit Arkaden umgebenen Hof im lombardijch-venetianifchen Bauftil. DieFacade diefes Gebäudetracteg läßt auch an der noch erhaltenen venetianifchen Loggiaund den gejchweiften Binnen die italienifch-mittelalterfiche Architektur erkennen. IhreEntjtehung datirt aus der Mitte des XIN. Sahrhundertz, nachdem furz vorher das früherbejtandene Kaftell durch die Veronefer zerjtört worden war.
Die Burg Haafed zu Hall entftand um 1275 zum Schuß der dortigen Salzwerfeund hat bis zum Ende des XVI. Sahrhumderts mannigfache Veränderungen erfahren.Bon den im Mittelalter errichteten fortififatorifchen Anlagen der Burg, welche demErzherzog Sigmund durch eine Reihe von Jahren als fichere Refidenz diente, find gegen-wärtig noch der malerifche Berchfried, genannt der „ Minzertfurm“, und der „Münger-thortdurm“ mit dem Wappenfchild Erzherzog Sigmunds an der Südfeite, außerdem derdurch einen Wehrgang mit dem DBerchfried in Verbindung ftehende Kleine Wartthırmerhalten. Auch die im gothiichen Stil erbaute Burgfapelle, deren Chor erferartig gegen



    

   
Das goldene Dach! in Snnsbrud.
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den äußeren Burghof ab-

jcpfießt, gehörtnoch zur älteren

Anlage. Im XVI Iahı-

Hundert wurde das Haller

Minzwert in diefe Burg

verlegt und jpäter Das

Salinenamt.

Von der unter Katjer

Marimilian I. erbauten alten

Hofburg zuungbruc, welche

um 1534 durch einen Brand

guößtentheils zerjtört wurde,

find nur mehr die Grund»

manern vorhanden, auf

welchenfich das gegenwärtige

faiferliche Refidenzjchloß er-

hebt, von dem unten noch die

Nede fein wird. Von den noch

im  gotifchen Stil ausge:

führten Baulichkeitender alten

Nefidenz war der „Wap-

penthurm“ ein eigentlicher

Prachtbau, der um 1496 mit

66 gemalten®appenfhildern

durch, Georg Walcher geziert

wurde.

Den Burgen als feiten

Adelsfigen entiprechen zahl-

veiche fortififatorifche Ar:

Lagen zum Schuß der Bürger

in gejehloffenen Städten und

Märkten, mit Thlrmen, Ring-

manern und Wällen, deren

liberrefte wir heute noch an

vielen Orten des Landes

wahrnehmen Fünnen. Ein
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harakteriftifches Beifpiel jolcher Städtebefeftigungen in Tirol bietet dag Städtchen Glurngim Bintfchgau, deffen Thorthürme mit Wurferkern und Ningmauern noch größtentheilgerhalten find.
gur Sicherung der Landesgrenzen boten die von der Natur duch hohe uniber-jteigliche Felsgebirge eingefchloffenen Engpäffe Gelegenheit zu Befeftigungsanlagen,worumnter jene am Sinftermünzpaß, fowie die ausgedehnten Befeftigungswerke vonEhrenberg bei Reutte noch in ftattlichen Ruinen erhalten find.
AS die Burgen am Ausgang des Mittelalters mehr und mehr ihres fortififato-tiichen Charafterg entffeidet wurden, gewannen fie an Umfang und wohnlicher Seftaltungihrer Innenräume, Solche Erweiterungen, wobei an Stelle der vordem überwiegend ein-fürmigen Feftungsarchiteftur Eunftvollere Formen treten, bilden gleichfam den Übergangzu den Schloßbauten der jpäteren Beit. Kumnftfinnige Fürften, wie Erzherzog Sigmundund deffen erlauchter Nachfolger Kaier Marimilian I. gingen hier im Norden des Landes,die Fürftbiichöfe- von. Trient umd Driren im Süden desjelben mit nachahmenswerthenBeifpielen voran. :

Erzherzog Sigmund erweiterte und verjchönerte die von jeinem Water HerzogSriedrich um 1452erbaute Nefidenz in Innsbrud, von deren prächtiger Architektur derheute noch erhaltene Tpätgothifche Exfer, welcher feiner vergoldeten Kupferbedachungwegen unter dem Namen „goldeneg Dach!“ befannt ift, Hgeugniß gibt. In rothemMarmor ausgeführt und von jchönen Verhältniffen, gehört diefeg Werk, deffen archi-teftonijche Profilivung und plaftifche Wappenzier volle Bewunderung verdienen, zu denhervorragendften Denfmalen mittelalterlicher Profanarchiteftur. Einzelne Details ımdnamentlich die Wandmalereien an der Facade des Erfers ftammen aus der Zeit KaifergMaximilian I.

Auch das trauliche Heim, welches fich Erzherzog Sigmund in dem Kleinen Anfib,genannt die „alte landesfürftliche Burg“, zu Meran erbaute, zeugt von der Kumftliebedes Fürften. Diefes Gebäude erhebt ih auf nahezu quadratifcher Grundfläche, derenfüdweftlicher Theil zum Hofraum benübt, von einer zinnengefrönten Mauer umjchloffenwird, welche den Vehrgang trägt. Bemerfenswerth find außer der Heinen gothiichenKapelle, welche durch ein Abjchlufgitter vom Borhaus getrennt ift, die mit gothischemWandgetäfel ausgeftatteten Gemächer, ihre reichprofilivten Balfendeden und jchöngejchnigten Wappen über den Thiren. Dort, wo Feine Holzverkleidungen die Wändebededen, wie im Erfer, in der Kapelle und im Hofe, find diefelben mit ornamentalen undfiguralen -Darftelfungen bemalt. Hierbei ift die auf Schloß Keiffenftein bei Sterzing,Schloß Gravetjch bei Villanders und anderen tirolifchen Bauten aus dem XV. Zahr-hundert übliche Manier der Darftellung des mit Figuren verjchlungenen gothifchen
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NRanfenwerks auf geimem Grunde mit ichwarzen Contouren und weißen Lichtern vor-

herrichend.

Die Anlage der „landesfürjtlichen Burg“ zu Meran fan al3 der Typus ähnlicher

Gdelanfige aus dem XV. Zahrhundert in Tirol betrachtet werden, don denen heute nur

wenige noch erhalten find. Sie ift verwandt mit jener de8 „Söchlsthurms" in Sterzing,

eines hohen, von-vier Binnengiebeln abgejchlofjenen Baues, erwähnenswerth durch jeine

gothifchen Wandgetäfel und einen veich mit gejchnigten Wappen und Ranfenwerf gezierten

Holzplafond gleichen Stils. Vornehmlich begegnet ung diefer Gebäudecharakter auch) in

   Ser

Fiürftenzimmer im Schlob Meran.

dem malerifchen Kleinen Nathhaus zu Hall in Tirol, das, einst ein „Zinitenhaus“", von

Herzog Leopold diefer Stadt überlafjen wurde.

Bon ftädtiichen Wohngebäuden Tirols aus dem frühen Mittelalter find nur.

ipärliche Nefte vorhanden, Dagegen noch eine größere Zahl folcher Gebäude aus dem

Ende diefer Epoche. In Südtirol treten bei ftädtifchen Wohnbauten jener Beit die Ein-

füffe venetianijcher Arhiteftur hervor und die größeren Bürgerhäufer zeigen fchon viel-

fach den Charakter der italienifchen Paläfte. Das bürgerliche Wohnhaus Nordtirol3 aus

dem Ende des XV. big zur Mitte des XV. Sahrhunderts trägt in jeiner Tiefenanlage

mit dem gegen die Straße gefehrten fteilen Giebel an der Schmaljeite, welcher zumeift
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durch Erfer belebt ift, den deutjchmittelalterlichen Charakter an fich. Wie in der ficchlichen
Architektur, jo hat fich auch im Profanbau des nördlichen Landestheils die gothijche
Banweife lange erhalten und ift insbejondere die Anordnung mehrgefchoßiger Exfer faft
zur Negel geworden. Die zahlreiche Anwendung der Exfer zur wohnlicheren Geftaltung
der Innenräume und zur Belebung der Facaden ift aus der mittelalterlichen Bauepoche
in Norvdtirol auf alle fpäteren übertragen worden, fo zwar, daß diefes Bauelement der
Landesarchiteftur ein befonderes Gepräge verleiht, nicht nur hinfichtlich der ftädtifchen,
fondern auch der Ländlichen Wohnbauten. Ein befonderer Schmuck durch reichere archi-
teftonijche Gliederungen an Senfterumvahmungen umd Gefinfen, wie folcher an dem
Ichönen gothiichen Erfer des um 1524 erbauten Sterzinger Rathhanfes vorkommt, ift
indeß bei folchen Wohnbauten nur jelten zur Anwendung gefommen. Die im Centrum
der Städte an den Marktplägen gelegenen Bürgerhäufer am Ende des Mittelalters
waren in der Regel im Exdgejchoß mit Bogengängen, fogenannten „Lauben“, verjehen,
wie folche noch in Iunsbruc, Sterzing, Briren, laufen, Bozen, Meran theilweife
erhalten find. Auch finden fich bei diefen vornehmeren Bürgerhänfern die DBrüftungsfelder
der Erfer mit Blendmaßwerk oder Wappenjchildern geziert, die Portale reicher gegliedert
und die Gemwölbeflächen mit engmafchigem, zumeift in Mörtelverpug hergeftelltem Nippen-
werf itberzogen.

&3 war jchon die zweite Hälfte des XVI. Sahrhunderts verflofjen, als in Tirof die
Bierformen der Renaiffance fich an den Firchlichen Bauten allmäfig entfalteten, während
die conftructiven Bauelemente des Mittelalters noch bis in das XV. Jahrhundert ihr
angeftanmtes Recht behaupteten. So fan es, daß die fchon früher erwähnten Kirchen
©. Maria Maggiore in Trient und die Pfarrficche von Eivezzano nur formal dem Stil
der Renaiffance entfprechen, jowie auch die von 1553 bis 1562 erbaute Hoffirche zu
Ssunsbrud. Erft die unter Erzherzog Ferdinand II. gegründete Seluitenkirche in Innsbruck
ift auch in ihrer Anlage der neuen Bauweife entjprechend. An diefem fchönen Bauwerk
ift die Kreuzform mit der Kuppel in Verbindung gebracht und an den beiden Enden der
aus Nagelflue erbauten Giebelfront find Thirme angelegt, welche leider nicht zum Aus-
bau gelangten.

Die zur felben Zeit entftandene Kirche des Damenftiftes zu Hall, welche Heute nicht
mehr zu Cultusziecen verwendet wird, ift durch einen Them mit reichgegliedertem Helm
von jeltener Schönheit ausgezeichnet. E3 gibt wenige Beifpiele aus diefer Arcchitektur-
epoche, bei welchen der Übergang des vierjeitigen Thurmförpers in das Achte des
Helmes jo glücklich durchgeführt wurde wie an diefem Turm der Haller Stiftskirche,

Obwohl erft am Beginn des XVII. Sahrhunderts entjtanden, ift die Heine
Snviolataficche in Riva am Gardafee ein Bau, der noch in den veinften Formen italienifcher
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Hochrenaifjance durchgebildet wurde. Seine Grumdform ift ein Detogon mit der Presby-

terinmanlage an der gegen Ojten gefegrten Achtecheite. Diejer, einem Baptifterium ähnfiche

Sentralbau ift mit einer Kuppel überfpannt, welche in jehönem Verhältniß fteht zu den

einfachen Fagaden. Der Innenraum der Kicche it in ipfendider Weije durch PBilafter

forinthijcher Ordnung, durch ornamentale und figurale Stuecodecvration in weißer Zarbe

mit tHeihweifen Vergoldungen, die Sodfelfelder mit Fresken in Gelb und Gran geziert.

Die Collegiatficche zu Arco verdient noch unter den wenigen kirchlichen Bauwerken Tivols

 

  

  
Kaftell Buon consiglio in Trient.

aus der erften Periode der Kenaiffance befondere Beachtung; fie ift ausgezeichnet Durch

edle Naumverhältniffe und kräftige Oliederung der Fagaden mit Strebepfeilern, welche

nach oben voßutenförmig abjchliegen.

Aus dem Umftand dev lange herrjchenden Prineipien gothifcher Conftructionbei

dem tirofifchen Kirchenbau erklärt fich, auch die fait unmittelbare Solge von Bauten Der

Spätrenaiffance, der Barock umd des Nococo auf folche gothifchen Stils. Zudem kommt

noch die gefteigerte Bauluft am Beginn des XVII. Sahrhunderts, jener Zeit, un welcher

die Einflüffe itafienifcher und frangöfifcher Spätformen der Nenaiffance allerorts durc)-

Tirol und Vorarlberg.
28
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drangen und fich fiegreich behaupteten. Gar viele Bauwerke des Mittelalters fielen der
Umgeftaltungsfuft nach dem mın herrjehenden Baugefchmad der Barock zum Opfer,
wohingegen die in jenem Stil entftandenen Neubauten dag Gepräge echter Baukunft durch
conftructive umd decorative Beherrjchung grogräumiger Anlagen an fich tragen. Die
decorative Prachtentfaltung in der Architektur jener Zeit entftand aus der großen Bau-
thätigfeit, welche die virtuoje technijche Behandlung der Baumaterialien heranbildete.
Sie fand ihren Ausdrud einerfeit3 in der wuchtigen Öeftaltung tragender Gliederungen
und gejchweifter Gefimslinien der Baroearchitektur, anderfeits durch Auflöfung des ftarren
Rahmenwerks in ornamentale Gebilde, welche den vornehmlich die Snnenausftattung
beherrjchenden Nocveoftil charafterifirt.

Die am Beginn des XVII. Sahrhunderts an Stelle eines älteren Stirchleing
errichtete St. Jakobs-Pfarrkicche in Innsbrud vepräfentirt fich in ihren aus Nagefflue-
quadern erbauten Facaden als ein fchönes Beilpiel des Baroejtils. An der Giebelfront
von zwei niedrigen Thirmen flanfirt, hinter deren Front exftere nifchenartig zuritcktritt,
ift Diefe Sticche einfchiffig mit kurzen Kreuzarmen und vechtefig angelegtem Presbyterium,
über welchem fich eine ftattliche Kuppel erhebt. Die Innendecoration in Stuceo und mit
Sresfogemälden von den Gebrüdern Man aus Minchen fteht mit der Architektur des
Gebäudes in fchöner Harmonie.

Weitaus einfacher geftaltet ift der um einige Decennien jpäter erbaute Dom zu
Brigen, ein ftattlicher Hallenbau mit zwei Thürmen an der Weftfront, welche durch eine
Säulenhalle dorifcher Ordnung verbunden find. Der Innenraum des Doms ijt durcch
ichöne Verhältniffe und prächtige Marmorineruftationen an Pfeilern und Altäven aus-
gezeichnet. Diefes Bauwerk, welches an Stelle der Icon erwähnten mittelalterfichen
Kathedrale gejeßt wurde, ift ausjchließlich von tirolichen Kinftlern gejchaffen worden.

. Zu den bemerfenswerthen Kirchenbauten aus diejer Beriode gehört auch die Slirche
der regulirten Chorherren zu Neuftift bei Driren, ein vordem mittelalterlicher Bau, deffen
Snnenramım in reicher und farbenfreudiger Rocveodeeoration von jeltener Stilveinheit
durchgebildet ift. Außerdem verdienen noch das Vallffahrtsficchlein zur heiligen Ntoth-
burga in Eben und die Bfarrfivchen zu Borgo, Ampezzo, Cfes, Bezzano, S. Maria del
Soffragio zu Rovereto und die Sejuitenfirche zu Trient als Bauwerke der Spätrenaiffance
in Tirol befondere Erwähnung.

Fällt auch die Gründung der meiften größeren Klöfter des Landes jchon in die Beit
de3 frühen Mittelalters, jo ift doch von deren Bauten aus jener Zeit nur wenig erhalten
geblieben, da ihre bedeutendften Nepräfentanten der blinden Herftörungswuth des Pöhels
während der Bauernkriege im zweiten Decennium des XVL Jahrhunderts zum Opfer
fielen. Vordem nur in befcheidener Ausdehnung angelegt, erwuchjen die Abteien zu
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Wilten, Stams und Marienberg, jowie die Probjteien zu Neuftift und Gries bei Bozen

erft im XVII ımd XVIM. Jahrhundert zu großartigen Bauanlagen. Sie wırden aus-

geftattet mit jener decorativen Pracht an Seulptur und Malerei, welche als treue

Schwefterfinfte der Architeftur, von tüchtigen Meiftern gehandhabt, diejer Periode den

Stempel echter Kımftentfaltung aufzudricken geeignet war.
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Loggia im Hofe des Trienter Stajtell3.

Früher als in der firchlichen Kumft tritt im Profanbau des Landes die Nenaifjance

in bedeutenden Werfen hervor, deren Entftehung in Südtirol dem mächtigen und Funft-

| finnigen Einfluß der Firftbijchöfe von Trient und Brigen, nördlich vom Brennergebirge

vornehmlich dem hochbegabten und Eunftliebenden Landesfürften Erzherzog Ferdinand H.

von Tirol zu danken ift.

I Trient errichtete am Beginn des XVI. Jahrhunderts Cardinal Bernhard Ges

füdfich nächft dem oben befprochenent mittelalterlichen Bau der bijchöflichen Nefidenz einen
28*
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Gebäudetract im Stil itafienifcher Hochrenaiffance, der vom Meifter Martino aus Como
ausgeführt wırrde. Das Innere diefes nach außen einfach gehaltenen Baues wurde mit
wahrhaft verjchwenderifcher Pracht, deren Nefte noch Hier und da erhalten find, aus-
geftattet. Sculpturen in Marmor, Terracotta und Stucco, Gemälde al fresco umd
al tempera eines Nomanino, Brufaforfi 2c., Tapeten aus Leder, Goldbrofat und
Arazzi Shmücten die Wände, vielfarbige Marmorplatten, Najolikafliegen oder Holz-
parquetten mit Intarfien die Fußböden, große, theihweife vergoldete Holzcaffetten,
Seufpturen oder Fresken die Dedfen der zahlreichen Säle, des Stiegenhaufes und der
Loggia im Heinen Hofe. Der am Sitdende diefer Schloganlage befindliche große Hof
umgibt wejtlich den Cflefianifchen Gebäudeflügel mit einem runden Pavillon an der Ede.
Lepterer, urfprünglich als Vertheidigungsthurm angelegt, jtammt aus dem Jahre 1474, da
Biichof Johann Hinderbach das Kaftell offenbar noch in mittelalterlichen Bauformen
erweiterte und befejtigte. Der Architett des Cardinals Cles benüßte den Thurn, um
ihn in den erwähnten Pavillon umzınvandeln. Eine lateinische Infchrift dafelbft befagt
zu deutjch: „Ich Ihm wurde einft von Bijchof Iohann begonnen, doch vergrößert
wurde ich in diefer Weife durch Cardinal Bernhard Clefius Gold 1531." Als jpäter
Sardinal Alberti den von Cles erbauten Theil diefes „Castello buon consiglio*
nach Norden verlängerte und mit dem lombardijch-venetianischen Schlofßtract in directe
Verbindung brachte, wurde die Loggia des mit Fresken von Girolamo Nomanini
ausgejtatteten Sommervefectoriums der Fürftbiichöfe vermauert und diefer Naum, dem
fortan der Zutritt von Luft mangelte, leider dem Verfall geweiht.

An der gegen die Stadt gerichteten Längsfront ift das Trientiner Kaftell mit
Baftionen umgeben umd zeigt auch in feinen Facaden zum großen Theil den fortififato-
riichen Charakter. Die reiche Auszier feiner Inmenräume it noch vielfach erhalten,
insbejondere das jchöne Stiegenhaus, die fresfengefchmückte Loggia des Heinen Hofes
und ein Rumdjaal im Eekpavillon.

Die Architektur italienischer Nenaifjance ift noch in einer Reihe von Brivatpaläften
Zrient3 glänzend vertreten. Unter ihnen find befonders bemerfenzSwerth der Palazzo
Tabärelli, defjen architektonische Gliederungen an Werke Bramantes erinnern, md der
von Georg Fugger aus Augsburg um 1581 im Gefchmad Balladivs erbaute Palazzo
Hgambellt. Einige Trientiner Paläfte aus dem XVI. ‚ahrhundert find an ihren Facaden
mit tüichtig ausgeführten Frestogemälden geziert. Die jüdlich von Trient gefegene Villa
suburbana Margon ift ein feltenes Beijpiel derartiger Gebäude auf tiroliichem Boden.

sn den nördlichen Diftricten des Landes, wo um vornehmlich in Schlöffern und
Edelanfisen noch bemerfenswerthe Brofanbanten aus dem XVT. und XVII. Sahrhundert
erhalten find, mußte fchon der weniger günftigen Elimatifchen Verhältniffe wegen an
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Stelle der wirfungsvollen formenreichen Fagadenarchiteitur des Südens eine nüchterne

Behandlung des Äußeren und dafür eine jorgfältigere des Innenausbaues treten. Die

italienischen Architefturelemente, wie offene Hallen, Loggien und Balcone, werden gegen

Norden immer feltener zur Amvendung gebracht; der gejchlofjene Erfer muß die luftigen,

fäulengezierten Altane erjegen, welche in den Ed elanfigen des Eppaner Gebietes nod)

durchwegs vorkommen und in jenen des unteren Bufterthals noch einige Nepräfentanten

finden. Die Schloßbauten Nordtirols find jedoch durch eine reichere Gruppirung, welche
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Ehemaliger Edelanfit in Überetic) (St. Michael in Eppan).

fich aus der Anlage deutjcher Burgen entwidelt hatte, ausgezeichnet. Die geringere

Rirfung plaftiicher Gfiederungen und Ziermotive an dem fpärlicheren Sonnenlicht der

nördlichen Gegenden und der Mangel an geeignetem Steinmaterial führte hier zum

Erjag der Neliefarchitektur durch eine gemalte. Die an den Facaden in Malerei dar-

geftelften architeftonifchen und ornamentalen Formen entjprechen dem jeweilig Herrichenden

Kunftftil. Der Steinarhiteftur entnommen find in freierer Behandlung Fenfter-

umrahmungen, Bortalarhitefturen, Eekpfeiler, Lifjenen, Spiegel- und Nautenguader in

perjpectiotfcher Auffafjung an den Gebäudefronten al fresco oder in Sgraffitotechnif

dargeftelft. Fagadenmalereien an den Wohnbauten Tirols aus dem XVI. Sahrhundert find

  
    



438

in der Regel einfach, in ftrengen Architefturformen mit haltbaren Mineralfarben in Grau
oder Braumroth, folche des XVIL. und XVIM. Jahrhunderts zumeift polychrom ausgeführt.

Beijpiele der erfteren Art finden Tich häufiger noch erhalten an größeren Schloß-
bauten, wie Ambras, Friedberg und Flaurling im Iunthal, Pallaus, Velthurns und
Zroftburg im Eifacthal 2c. Zu Ob, Habichen und Wenns find noch Ländliche Wohnhäufer
mit veicher Bemalung im Stil der Renaiffance erhalten. Die fehönften und zahlreichjten
Repräfentanten gemalter Barock und Nocveo-Arhitektur finden fich an den Hausfacaden
des Marktes Reutte,

sm Innenausbau der deutjchtiroliichen Profanbauten aus dem XVI. und XV.
Sahrhundert fpielt die Holzarchiteftur an Schub und Zierverkleidungen der Wohn-
gemächer eine hervorragende Rolle. E wurden in diefer Hinficht in den Schlöfjern
Ambras, Belthurns und Trabberg wahre Meifterwerke gefchaffen, denen fich die Ver-
täfelungen mancher Edelanfite, wie zu St. Michael in Eppan, Aufhofen im Rufterthat,
Dberrajen im Anthoßzerthal und andere windig anreihen.

AS Erzherzog Ferdinand II. von Tirol das jpäter durch feine Kunftfanmlungen
berühmte Schloß Ambras bei Innsbruck bedeutend erweiterte, erbaute er um 1571 den
vom Hochjchloß getrennten „großen Saal“. Diejes eigenartige Bauwerk birgt neben der
von wäljchen Meiftern hergeftellten Stucco-Architektur des Innenraumes, den al fresco
gemalten Bildniffen tirolifcher Landesfürften und den Ihönen niederländifchen Grotesf-
malereien in der reich gegliederten Saaldedke und den Ihiven hervorragende Werfe
decorativer Holzarchiteftur, welche von einheimischen Meiftern hergeftellt wurden.

Die größeren ftädtifchen Profanbauten Nordtirolg ftanımen zumeift aus dem XVII.
und XVII. Zahrhundert. In Innsbrud finden fih an dem unter Erzherzogin Claudia
erbauten alten Regierungsgebäude jchon ausgeprägte Formen der Spätrenaiffance und der
Barodftil gelangt in dem um 1728 vollendeten landjchaftlichen Gebäude (Landhaus)
mit jeiner genial coneipixten Hauptfagade, dem Stiegenhaus und Sikungsjaal des Tiroler
Landtags und nicht minder in der zugehörigen prächtigen St. Georgsfapelle in vor-
nehmer Art zum Ansdrucd. Bedeutende palaftähnliche Bauten aus der fpäten Nenaiffance-
Epoche find zu Innsbruck außer den genannten noch das gräflich Taxis’fche Palais, das
von Pfeifersberg’sche und das Helblinghaus, leßteres mit reicher Stuccodecoration der
Fagaden im NRococoftil, zu Schwaz das gräflich Enzenberg’fche Palais und das fogenannte
Fuggerhaus, ferner das bifchöfliche Palais in Brigen mit jchönem Arkadenhof und der.
Kapelle, das Merkantilgebäude in Bozen, ausgezeichnet durch prächtige Stiegenanlagen,
und die Baläfte Sardagna, PBrato und Sarovaglio in Trient.

- An Stelfe der von Kaifer Maximilian 1. angelegten Hofburg zu Innsbruc, welche
nach dem Brande im Jahre 1534 durch Kaifer Ferdinand I. im Stil der Renaiffance
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größtentgeils neu erbaut wurde, jpäter aber durch Erdbeben jehr gelitten hatte, errichtete
Kaijerin Maria Therefia das gegenwärtige faiferliche Refidenzichloß. Die Facaden diejes
ausgedehnten Bauwerks mit dem daranfchließenden Damenftiftsgebäude find im
nüchternen Zopfftil, die faiferlichen Wohngemächer mit dem großen Nepräjentationsjaal
größtenteils im Rococoftil gejchmackvoll decorirt. Jusbefondereit der jogenannte Niefen-
jaal feiner edlen Naumverhältniffe und des fehönen Dedkengemäldes von Maulbertjch
wegen bemerfenswertd. Endlich ift die aus Nagelflnequadern erbaute dreithorige
Zriumphpforte Innsbruds mit ihrer veichen plaftischen Bier in weißem Marmor ein
fünftlerifch und Hiftorifch werthvolles Denkmal aus den Tagen der großen Kaiferin.

Die älteren ländlichen Wohn-

bauten Nordtivols, welche noch er-

halten find, gehören zumeift den legten

drei Jahrhunderten an. Ihre Archi-

teftun weift je nach der örtlichen Lage

Verjchiedenheiten auf, welche theils in

der Durch Die Lebensweije der Be-

völferung bedingten Bauanlage,theils

in dem Umftand ihre Begrimdung

finden, ob Bauholz oder Steinmaterial

in größerer oder geringerer Menge

vorhanden waren. Die im Verhältnig

zur Höhe des Haufes breit angelegte

Giebelfront, das flache weit vor-

fragende Dach, dejfen große Schaar-
Ihindeln durch mit Steinen bejchwerte Latten feftgehalten werden, find allen Bauern-
häufern Nordtirols gemeinjame Charaktere der äußeren Geftaltung. Die Unterinnthaler
und Briyenthaler Bauernhäufer Haben in der Negel ein gemauertes Erdgeichoß, defien
jonft weiß getünchte Fagaden in der erwähnten Art durch gemalte Architefturmotive
geziert find. Das erjte Stochwerk mit dem Giebel ift jedoch als Blockbau conftruict und
in der Zußbodenhöhe des Dbergefchoßes befindet fich an der Außenfeite gewöhnlich eine
Sallerie an drei Seiten des Haufes. Dieje wird von vorfragenden fchön profilixten Balten
getragen umd ihre Brüftung ift durch Brettausfchnitte im Geländer oder durch gedrehte
Holzballufter geziert. An den Ecken der Gallerie verbinden gefchnißte Holzläulen diefe mit
den vorfragenden Saumpfetten des Dachs, ımd wenn im Giebelgejchoß ein Balcon
angebracht ift, ftehen die mittleren Säufchen der darumter Tiegenden Gallerie mit diejem
in Berbindung. An Dachfirft ift bei den Bauernhäufern des Unterinnthals durchwegs
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ein zierlich gejtaltetes Gloefentgürnchen mit jpigem Helm angebracht. Die Bauernhäufer

im Alpbachtgal, worunter fich noch viele vortveffliche Repräfentanten wahrhaft mufter-

giltiger Holgarchitektur aus dem XVIL und XVIN. Jahrhundert erhalten haben, find in

ihrer Architektur jenen des Unterinnthals wejentlich gleich, jedoch durchwegs auch im Erd>

geichoß als Blodbauten conftruitt.

Im Oberinnthal und defjen Nebenthälern find die ein- oder mehrgejchoßigen

Bauernhäufer in allen Stockwerken gemauert und häufig mit Exfern geziert. Der in Holz

erbaute Giebel ift durch ein veiches Syftem von Ständern und Streben gegliedert und

die freien Endungen der Streben und Dachrinnen find nicht jelten in Zorn von Drachen

 

 

     
Der neue ftädtifche Saalbau mit dem Theater in Sunsbrud.

föpfen gejchnigt. An den älteren Bauten der gejegilderten Artenfindenfich überall Spuren

von Bemalungen der Balfeneonftruction in Roth, Schwarz oder Grün md häufig ein-

geichnigte oder eingebrannte Sinnfprüche mit den Namen der Erbauer fammt Jahres-

zahlen. Die Giebelformen der Banernhäufer des Puftertdals und feiner Nebenthäler

find im Gegenjaß zu den vorerwähnten viel einfacher und fteiler gebildet und Die

Anwendung des Blocdbaues gehört hier zu den Seltenheiten. Die funftoolle Durchbildung

conftructiver Bauelemente, welche die Ländlichen Wohnbauten Nordtivols auszeichnet, it

bei den völlig in Steinmaterial ausgeführten Banernhäufern Südtirols nicht zu juchen.

In neuefter Zeit entftanden vornehmlich unter dem Einfluß der Architefturjchulen

von Wien und München in den größeren Städten des Landes eine Neihe ftattlicher
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‚Monumental- und Wohnbauten. Hiervon feien benannt die St. Nikolausficche, die Stadt-
Täle, der Juftizpalaft, die Staatsgewerbefchule und die Spitalsgebäude zu Innsbrud‘, der
Bürgerfaalbau in Bozen und die Suftizgebäude zu Novereto und Trient. Von Ichloß-
artigen Neubauten in Tirol verdient dag fürzlich vollendete Franz Lipperheide’sche Neu-
Ihloß Masten bei Brirlegg feiner reizenden Anlage und künftlerifchen Durcchbildung wegen
bejondere Beachtung. s

Der zunehmende Fremdenverkehr in Tirol und die günftige Hlimatifche Lage vieler Orte
führte auch zur Erbauung einer größeren Anzahl von Hotels und Curhäufern, worunter
jolche zu Innsbrud, Meran, Gries und Arco in architeftonischer Hinficht hHervorragen.

Architektur, einjchlielich der Burgen und Schlöffer, in Dorarlberg.

Die Chriftianifirung Vorarlbergs durch die iwifchen Glaubensboten Columban und
Gallus im Jahre 611 verknüpft fi mit dem Vorhandenfein eines Bethaufes (bald
oratorium, bald templum genannt), das vormals der heiligen Aurelia geweiht war; nach
der Koftergefchichte Mehreraus hätte man dasjelbe zur Zeit des Ahtes Ampronius Huber
(1728) in Nechtecksform längs dem Chore der fpäteren Klofterficche gezeigt und wäre
diefe 1780, „weil ihr Gemäner faul war“ niedergeriffen worden. Dürfen wir auf diefer
Nachricht fußen, fo fann die Anreliafapelle jchon zur Zeit, als das nahe römifche
DBrigantium noch unberührt -vom Völkerftuume Attilas fih behauptete, entftanden, ja
vielleicht auf römifchem Unterbau errichtet worden fein.

Durch die Gunft Karl des Großen und feiner Nachfolger gelangte das Land ver-
hältnigmäßig früh zu höherer Cuktur, die in vielen Kirchen- umd mehreren Mofterbauten
Ausdruc fand. Die Grimdung des farolingifchen Männer und Frauenflofters Tuberis,
defjen Fundamentrefte auf der „Heidenburg“ bei Göfis aus Waldesdicicht hervorschauen,
verlegt Zösmair zwifchen 774 md 800, feinen Untergang in das Jahr 936. Als die
ältefte Kicche gleicher Zeit darf St. Beter in Rankweil gelten, St. Binerius zu Niüziders
erfcheint jehon um 821 genannt, die alte Kirche in Thüringen und St. Sulpitius in Fraftanz
um 831. Ebenfalls jeit dem IX. Jahrhundert befannt oder in demfelben errichtet find die
Martinsficchen zu Birs, Nöthis und Ludejch, die Kirchen zu Sattains, Luftenau und
Arbogaft. Im Thurm von St. Beter in Rankweil far noch ein Theil des romanischen
Chors mit einer fehwach vertieften Apfis gejehen werden, während der Bogen, welcher
diefen Raum mit dem fpäter angebauten Langhaus verbindet, auf die Übergangszeit aus
der Romanik in die Gothik jchlieen Läßt. Auch in Nieglern war vordem im Erdgefchoß
des jehr mafjiv gehaltenen Thurmes noch ein ähnlicher, mit einem Kreuzgewölbe iiber-
decter und an drei Seiten mit Nifchen verjehener Raum vorhanden, der urfpringlich als
Kapelle oder Chor der Kirche gedient haben mochte. Nach der Anficht eines mit der


